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Die Komponistin Barbara Heller
Eva Rieger

Schon diese Bezeichnung weckt Zweifel. Barbara Heller, eine Komponi-
stin? Was ist mit ihrer intensiven Beziehung zum Klavier – ist sie nicht 
auch Pianistin? Sie hat jahrzehntelang erfolgreich doziert und unterrich-
tet – also ist sie doch wohl auch eine Pädagogin?

Wie steht es mit den einfallsreich-witzigen Postkarten-Collagen und 
-Zeichnungen, stempeln sie sie nicht auch zu einer bildenden Künstlerin? 
Außerdem hat sie Musikstücke von Frauen in Sammelbänden herausge-
geben – ist sie eine musikalische Feministin? Auf diese Fragen gibt es kei-
ne Antwort, denn Barbara Heller lässt sich in keine Schablone pressen, 
nicht beruflich und schon gar nicht, was ihre Musik betrifft.

Es ist ein Musikschaffen, das von den eher neoklassizistischen Anfän-
gen über die Improvisation bis zum Einbeziehen von Tonbandtechniken, 
vom einfachen Klavierstück bis hin zu fachübergreifenden Experimenten 
und Klanginstallationen zu Ausstellungen reicht.

Barbara Heller hat Rollenfixierungen zu einer Zeit durchbrochen, 
als es in der Gesellschaft noch kaum ein Umdenken gab. Immer wieder 
wandte sie sich von Lebensstationen ab, die sie bedrückten, und schaute 
nach vorn, kämpfte sich durch. Gerade deswegen hat sie eine hohe Sen-
sibilität für die Belange von Frauen in der Musikkultur entwickelt. Jam-
mern war aber nie ihre Sache; sie blieb immer interessiert an den Men-
schen um sie herum, an der Suche nach einer neuen Sinngebung, die sie 
mit ihrem Schaffen anstrebt. Musik war ihr stets ein Mittel der Selbster-
kennung und weniger ein Medium, um sich zu profilieren. Das heißt aber 
nicht, dass sie sich zurückgezogen hätte. Im Gegenteil: sie sucht bis heute 
unentwegt nach neuen Klangverbindungen und Ausdrucksmöglichkei-
ten, die sich auf die verschiedensten Gebiete erstrecken. Sie arbeitet mit 
bildenden Künstlerinnen und Künstlern, bezieht Umweltklänge unter 
Verwendung von Tonbandtechniken in ihre Musik ein, improvisiert und 
komponiert in Zusammenarbeit mit anderen Künstlern, entwickelt Kol-
lektivprojekte mit unterschiedlichen Instrumentalgruppen. 

Sie hat ihren Kompositionen fantasievolle Namen gegeben, denen 
man den autobiographischen Bezug entnimmt, wie beispielsweise Tage-
buchblätter (1985), oder Selbstgespräch (1996). Sie hat Dinge aufgegrif-
fen, die sie aktuell beschäftigten und erschütterten; so verarbeitete sie 
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den tragischen Tod einer Frau bei einer Flugschau zu dem vielbeachteten 
Werk Im Feuer ist mein Leben verbrannt (1987). Sie hat auch mit dem 
musikalischen Material gespielt, es umgeformt, organisch weiterentwic-
kelt, sich damit auseinandergesetzt und daran gearbeitet, bis sie mit dem 
Klangergebnis zufrieden war.

Ihr Leben entfaltete sich in einem Zickzackkurs, der für viele Künst-
lerinnen typisch ist. Jetzt ist sie angekommen als Komponistin. Damit ist 
weniger gemeint, dass sie einer breiten Öffentlichkeit bekannt ist (ob-
wohl auch das zutrifft), sondern vielmehr, dass sie ihre Identität als pro-
fessionelle Komponistin nach langem Suchen gefunden und ausgebaut 
hat.

Trotz allem ist ihr Leben von einem Hang zur Radikalität bestimmt. 
Sie hat geforscht, sie hat unterrichtet und sie hat editorisch gearbeitet. 
1989 geschah ein großer Bruch, als sie ihre Tätigkeit als Pianistin been-
dete und sich nur noch auf das Komponieren stützte. Sie hatte schon als 
Studierende komponiert, es war eine Leidenschaft, die sie sich damals 
versagt hatte, weil eine komponierende Frau damals eine exotische Aus-
nahme darstellte. Aber jetzt konnte sie ihren Wunsch erfüllen. 

Ich kenne Barbara Heller seit den endsiebziger Jahren, als wir den 
neu gegründeten Internationalen Arbeitskreis Frau und Musik e.V. mit 
Leben füllten. Es lag was in der Luft; die Studentenbewegung war zwar 
vorbei, aber die Veränderungen in der Gesellschaft, der Muff war aus 
den Universitäten und Hochschulen weggefegt worden, und aus den 
USA erfuhr man von einer Frauenbewegung. Die ersten Frauenzentren 
wurden gegründet und Frauen diskutierten über ihre Situation. In die-
ser Atmosphäre des Aufbruchs entschied die Chorleiterin Mascha Blan-
kenburg in Köln, einen Verein „Frau und Musik“ zu gründen. Barbara 
Heller war von Anfang an dabei und ich erinnere mich an ihren Humor, 
ihre Freude über diese Ereignisse. Bis 1981 arbeitete sie im Vorstand des 
internationalen Arbeitskreises mit. Und sie übernahm 1981 das Archiv.

Natürlich gab es Auseinandersetzungen, Meinungsunterschiede und 
Barbara wirkte stets ausgleichend, vermittelte und sorgte für Frieden. 
Nie habe ich erlebt, dass sie sich aggressiv gegen jemand stellen würde, 
sie akzeptierte auch schwierige Mitglieder, konnte mit allen auskommen. 
Ich habe das bewundert.

Bei den Sitzungen setzte sie sich oft ans Klavier und spielte was von 
einer Frau vor, so von Cécile Chaminade, mit einer Begeisterung, die alle 
ansteckte. Wir hatten eine Fundgrube entdeckt, und es standen uns auf-
regende Jahre bevor: das Auffinden der Musik von Frauen, deren Namen 
wir zuvor noch nie gehört hatten, Begegnungen mit Komponistinnen aus 
vielen Ländern, Frauenfestivals, wo wir deren Musik hören konnten. Im-
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mer war Barbara Heller dabei; ihre Neugier auf das Schaffen von Frauen 
und die Solidarität mit Kolleginnen war ihr selbstverständlich.

Mit dem Aufkommen der Genderforschung wurde das Nachdenken 
über eine „weibliche Ästhetik“ verworfen und nur noch von einzelnen 
Wissenschaftlerinnen vorangetrieben. Wenn ein Geschlecht mit Eigen-
schaften, die veränderbar sind, charakterisiert und verbunden wird, kann 
es keine fundamentale weibliche Eigenart geben. Und doch fällt auf, dass 
Barbara Heller in ihren Kompositionen häufig Verfahrensweisen anwen-
det, die dem traditionellen Schema des männlichen Individualkults und 
des Zwanges zur Innovation entgegenstehen. Dazu gehört die Fähigkeit, 
aus wenigem viel zu machen (wenn sie beispielsweise aus dem Tropfen 
von Wasser eine ganze Improvisation gestaltet), Musik vorzugsweise für 
bestimmte Personen und Anlässe zu schreiben, sich der funktionalen 
Musik im breiten Maße zu widmen (beispielsweise mit ihrem pädago-
gischen Engagement), den Kontakt zur Hörerin und zum Hörer gezielt 
zu suchen, also die Kommunikation hoch zu ehren, und schließlich, sich 
nicht in narzisstischer Selbstbespiegelung zu ergehen, sondern alle Kraft 
auf die Musik selbst zu konzentrieren.

Noch etwas muss ich erwähnen, weil es so zu ihr passt. Sie geht jedes 
Jahr für einen Monat auf die Insel La Gomera, wo sie alleine in Ein-
tracht mit der Natur ist und kreative Ideen entwickelt und ausführt. Dort 
kam ihr die Idee zu ihrem Sreichquartett La Caleta, Sie sagte einmal über 
dieses Refugium: „Die Urlaube machen mich leer am Meer, damit ich 
frei werde für das in mich hineinhören“. Im Odenwald hat sie ein al-
tes Lehmhaus geerbt, auch dort findet sie die Ruhe, die sie braucht, um 
nachts zu arbeiten.

Sie hat keine Zeit zu verlieren und äußerte sich einmal so: „Im näch-
sten Leben werde ich gleich nach der Geburt Komponistin. Im letzten 
Leben war das nicht möglich, da konnte ich gleich nach der Geburt noch 
lange keine Komponistin werden.“

Barbara Heller hat sich weder einer ins Unpolitisch-Ästhetische 
führenden Flucht in die Innerlichkeit noch der kritiklosen Eingliederung 
in den Musikbetrieb verschrieben. Komponieren als Selbsterfüllung: 
Jetzt ist sie dort angelangt, wo sie so lange hinstrebte, und die große An-
erkennung zeigt, dass sie den richtigen, den für sie einzig wahren Weg 
einschlug. Ihr ist stets bewusst gewesen, dass die Musik beiden Ge-
schlechtern angehört und nicht von einem Geschlecht vereinnahmt wer-
den darf, ebenso dass sie einem Geschlecht angehört, das ihre Solidarität 
benötigt wie auch umgekehrt.

Laudatio zur Verleihung des Darmstädter Musikpreises, 2019


